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Kapitel 1  Wirtschaftsauffassung und Wirtschaftsprogramme der NSDAP vor der Machtergreifung
1920–1930: Hitler, Feder und die »Brechung der Zinsknechtschaft«
Hitlers Einstellung zur Wirtschaft ist aus seinen veröffentlichten Äußerungen nur schwer definierbar. In »Mein Kampf« sind wirtschaftliche Probleme kaum erwähnt, und auch später blieb Hitler auf diesem Gebiet auffallend zurückhaltend und unklar. Dies mag, mehr noch als auf anderen Gebieten, an seiner bekannten Einschläferungs- und Verschleierungstaktik gelegen haben: Seine immer noch umstrittenen Beziehungen zu Industrie- und Wirtschaftskreisen dürften ihn veranlaßt haben, seine wirtschaftspolitischen Gedanken und Pläne zurückhaltend und mit Vorsicht zu formulieren. Daneben betrachtete Hitler die Wirtschaft als »ein Sekundäres«, das dem »Primat der Politik« bedingungslos zu unterstellen sei[1]. Einwände über die Eigengesetzlichkeit des Wirtschaftsablaufs, die dem politischen Kommando des Staates Grenzen setzen könnte, überging er kurzerhand mit verächtlichen Bemerkungen über die »Fachmänner« und »Sachverständigen«, denen man nur zu kommandieren brauche, damit »sie uns mit dem Material bedienen, das wir benötigen«[2]. Der untergeordneten Stellung der Wirtschaft in Hitlers Staats- und Gesellschaftsauffassung entsprach dann auch seine zugegebene Ignoranz und Indifferenz auf diesem Gebiet und die Delegation wirtschaftspolitischer Belange an untergeordnete Partei- und später Regierungsinstanzen.
Dennoch unterschätzte Hitler keineswegs die politische und propagandistische Bedeutung der Wirtschaft und wies ihr im Gesamtkontext seiner ideologisch fixierten Weltanschauung einen klar umrissenen Platz an. »Lebensraumimperialismus« und Antisemitismus – die zwei grundlegenden Konstanten in Hitlers Weltanschauung[3] – entsprangen einem vulgär-sozialdarwinistischen Monismus, der im Gegensatz zu früheren sozialdarwinistischen Auffassungen den Schwerpunkt vom Individuum auf das Kollektiv verlegte. Ähnlich wie umlaufende sozialdarwinistische Theorien vornehmlich österreichischer Konvenienz[4] bildete sich das Geschichtsbild Hitlers als eines Daseinskampfes der Rassen und Völker mit dem Recht des Stärkeren als einzig gültigem Existenzanspruch. »Volk« und »Rasse« sind der elementare Ausgangspunkt, »Außenpolitik und Wirtschaftspolitik (sind) nur Funktionen zur Selbstbehauptung und Erhaltung unseres Volkskörpers und werden mithin bestimmt von Faktoren, die in inneren Werten dieses Volkskörpers ihre Wurzeln haben und ihre bestimmende Anweisung erhalten«[5]. Der Staat ist das ausführende Organ dieser »Funktionen des Volkskörpers«, wobei die Politik den unbedingten Vorrang vor der Wirtschaft hat. Hitler sah in der Wirtschaft »nur eine notwendige Dienerin im Leben eines Volkskörpers und Volkstums. (Die Bewegung) empfindet eine unabhängige nationale Wirtschaft als eine Notwendigkeit, jedoch sie sieht in ihr nicht das Primäre, nicht die Bildnerin eines starken Staates, sondern umgekehrt: Der starke nationale Staat allein kann einer solchen Wirtschaft Schutz und die Freiheit des Bestehens und der Entwicklung geben.«[6]
Seinen deutlichsten Ausdruck fand Hitlers sozialdarwinistische Grundeinstellung in seinem Lebensraum-Konzept, das neben seinen außen- und machtpolitischen Zielsetzungen auch seine agrarwirtschaftlich betonte Einstellung zur Bevölkerungs- und Wirtschaftspolitik bestimmte: »Die Erwerbung von neuem Grund und Boden zur Ansiedlung der überlaufenden Volkszahl besitzt unendlich viel Vorzüge … Viele unserer heutigen Leiden sind nur die Folge des ungesunden Verhältnisses zwischen Land- und Stadtvolk. Ein fester Stock kleiner und mittlerer Bauern war noch zu allen Zeiten der beste Schutz gegen soziale Erkrankungen, wie wir sie heute besitzen. Dies ist aber auch die einzige Lösung, die eine Nation das tägliche Brot im inneren Kreislauf einer Wirtschaft finden läßt. Industrie und Handel treten von ihrer ungesunden führenden Stellung zurück und gliedern sich in den allgemeinen Rahmen einer nationalen Bedarfs- und Ausgleichswirtschaft ein … (Damit) machen sie die gesamte Volksernährung mehr oder weniger unabhängig vom Auslande, helfen also mit, die Freiheit des Staates und die Unabhängigkeit der Nation, besonders in schweren Tagen, sicherzustellen.«[7]
Diese in »Mein Kampf« nur seltene Äußerung Hitlers zu Wirtschaftsfragen bringt nicht nur die Bevorzugung der Landwirtschaft und sein zumindest ambivalentes Verhältnis zu Industrie und Handel zum Ausdruck. Darüber hinaus ist hier das Idealbild einer kommenden deutschen Wirtschaft vorgezeichnet, in der sich das deutsche Volk »von eigener Scholle ernährt« und die durch ihre autarke Unabhängigkeit vom Weltmarkt von der »ebenso schrankenlosen wie schädlichen Industrialisierung«[8] geheilt und krisenfest werden sollte. Diese Zukunftsvision einer kommenden wirtschaftlichen »Neuordnung«, die bis in die letzte Zeit von der Forschung nur ungenügend beachtet wurde[9], war ein grundsätzlicher und konstanter Bestandteil im Lebensraumkonzept Hitlers und seiner Partei, dessen richtungsweisende Bedeutung für die späteren Entwicklungen kaum in Frage gestellt werden kann. Sie fand ähnlichen Ausdruck im unveröffentlichten »Zweiten Buch« Hitlers von 1928: »Deutschland wendet sich von allen weltindustriellen und welthandelspolitischen Versuchen ab und konzentriert statt dessen alle seine Kräfte, um seinem Volk durch die Zuweisung eines genügenden Lebensraums für die nächsten hundert Jahre auch einen Lebensweg vorzuzeichnen.«[10]
Die Betonung der dienenden Stellung der Wirtschaft im Staat unter dem »Primat der Politik« und die im Lebensraumkonzept implizierte wirtschaftliche und gesellschaftliche Zukunftsvision erschöpft ziemlich alles, was Hitler selbst zu dieser Zeit zu Wirtschaftsfragen zu sagen hatte. In nur wenigen, auf den jeweiligen Zuhörerkreis abgetönten Variationen kehrt es konsequent in allen überlieferten Äußerungen Hitlers wieder. Während der Gründungs- und Aufbauzeit der NSDAP galt vor allem Gottfried Feder als der maßgebliche Exponent der Partei in Wirtschaftsfragen. Dies war wahrscheinlich in nicht geringem Maße den lobenden Worten zuzuschreiben, die Hitler ihm in »Mein Kampf« zukommen ließ. Jedoch galt Hitlers begeisterte Anerkennung Feders und seiner Theorien nicht deren wissenschaftlichem Erkenntniswert oder operativer Brauchbarkeit, sondern in erster Linie ihrer politischen und propagandistischen Zweckmäßigkeit: »Nachdem ich den ersten Vortrag Feders angehört hatte, zuckte mir auch sofort der Gedanke durch den Kopf, nun den Weg zu einer der wesentlichsten Voraussetzungen zur Gründung einer neuen Partei gefunden zu haben.«[11]
Feders Differenzierung zwischen dem »schaffenden« Industriekapital und dem »raffenden« Finanzkapital – unter den Verhältnissen einer modernen kapitalistischen Wirtschaft und auch des damaligen Deutschlands eine völlig willkürliche und leicht widerlegbare Konstruktion – war in der Tat die ideale Formel, nach der sich die NSDAP »antikapitalistisch« gebärden konnte, ohne dabei diejenigen Wirtschaftskreise abzuschrecken, um deren finanzielle und politische Unterstützung sie warb: »Die Scheidung des Börsenkapitals von der nationalen Wirtschaft bot die Möglichkeit, der Verinternationalisierung der deutschen Wirtschaft entgegenzutreten, ohne zugleich mit dem Kampf gegen das Kapital überhaupt die Grundlage einer unabhängigen völkischen Selbsterhaltung zu bedrohen.«[12] Man brauchte nur noch das »raffende Finanzkapital« mit der »jüdisch-internationalen Hochfinanz« zu identifizieren und hatte damit ein vorzügliches Mittel geschaffen, mit dem die soziale Unruhe breiter Gesellschaftsschichten auf den Antisemitismus abzuleiten war.
Das Kernstück der Federschen Auffassungen war die Forderung der «Brechung der Zinsknechtschaft«, die in ihrer ursprünglichen Form mit dem ersten öffentlichen Auftreten Feders 1918 in München die sofortige und allgemeine Abschaffung des Zinses verlangte[13]. Allem Anschein nach verfaßte Feder sein »Manifest zur Brechung der Zinsknechtschaft« unter dem Einfluß der »Freigeldlehre« Silvio Gesells, und tatsächlich unterbreitete er sein »Manifest« im November 1918 der Münchner Revolutionsregierung Kurt Eisners.[14] Im September 1919 gründete Feder einen »Deutschen Kampfbund zur Brechung der Zinsknechtschaft« zur Propagandierung seiner Ideen. In der NSDAP, der Feder mit seinem »Kampfbund« etwa gleichzeitig beitrat, konnte er als Herausgeber der »Nationalsozialistischen Bibliothek« seinen Theorien einen bevorzugten Platz in der Parteiliteratur sichern, und er galt lange – und nicht nur in eigenen Augen – als der »Programmatiker der Partei«.[1]
In den ersten Jahren ihres Bestehens hat Feder zweifellos die Wirtschaftsauffassung der NSDAP maßgeblich beeinflußt und zumindest die wirtschaftlichen Forderungen des Parteiprogramms von 1920 formuliert.
Nicht weniger als zehn von den »25 Punkten« dieses Programms behandeln wirtschaftliche Probleme aus der Sicht der damaligen Nachkriegszustände. Hierzu gehört die Forderung der »Einziehung der Kriegsgewinne« (Punkt 12) und der Todesstrafe für »Wucherer und Schieber« (18). Andere Forderungen, wie die nach Verstaatlichung der Trusts (13) und der Gewinnbeteiligung in Großbetrieben (14), waren ebenso wie die »unentgeltliche Enteignung von Boden für gemeinnützige Zwecke« (17) Konzessionen an den »Zeitgeist« der Revolutionsjahre und wurden später trotz der 1926 verkündeten »Unabänderlichkeit« des Parteiprogramms entsprechend »interpretiert«. Ausgeprägt mittelständische Forderungen, wie die Kommunalisierung der Warenhäuser und die Berücksichtigung aller kleinen Gewerbetreibenden bei öffentlichen Aufträgen (16), entsprachen der sozialen Herkunft der Gründer und zu dieser Zeit auch des Großteils der Anhänger der NSDAP.
Für die später durchgeführte Wirtschaftspolitik waren die wirtschaftlichen Punkte im Parteiprogramm kaum relevant. Dies wird oft als Beweis dafür angeführt, daß die Wirtschaftspolitik im Dritten Reich von vorgefaßten ideologischen Zielsetzungen nicht oder nur wenig beeinflußt wurde. Diese Argumentation übersieht dabei, daß es sich hier um ein politisches Programm handelte, das aus der aktuellen Situation heraus zu verstehen ist und zu einer Zeit abgefaßt wurde, in der sich in der NSDAP nur erste Ansätze einer eigenen Wirtschaftsauffassung herausbildeten. »Was wir als die Quintessenz der Naziwirtschaft ansehen, die Durchstaatlichung der Wirtschaft, kündigte sich in diesem Programm gar nicht an. Aber sein Geist blieb lebendig und bildete ein entscheidendes Element in der Gestaltung der deutschen Zukunft[15].« Diese Einschätzung Gustav Stolpers trifft vor allem auf Punkt 3 des Parteiprogramms zu, der die Forderung nach »Land und Boden (Kolonien) zur Ernährung unseres Volkes und Ansiedlung unseres Bevölkerungsüberschusses« erhob. Aber auch hier ist bezeichnend, daß 1920 – also vor der Abfassung von »Mein Kampf« – von Kolonien und nicht von »Ostraumpolitik« die Rede ist. Ebenso ist die im Punkt 7 angekündigte Ausweisung aller »Nichtstaatsbürger« – nachdem Punkt 4 den Juden das Staatsbürgerrecht absprach – später zu grausamer Wirklichkeit geworden.
Die in Punkt 11 des Programms proklamierte »Brechung der Zinsknechtschaft« blieb als propagandistisches Schlagwort bis lange nach der Machtergreifung im Wortschatz der nationalsozialistischen »Sprachregelung« erhalten, wurde jedoch inhaltlich erheblich abgeändert. Von der ursprünglichen Forderung der Aufhebung jeglichen Zinses ging man bald zu Zinssenkung und »gerechtem Zins« über, was von der gegnerischen zeitgenössischen Kritik spöttisch zur Kenntnis genommen wurde.[2] Feder selbst verlegte den Akzent seiner Argumentation zunehmend auf die »Währungs- und Finanzhoheit des Staates«, das ist die Forderung, die Menge der umlaufenden Zahlungsmittel unabhängig von der Golddeckung staatlich zu bestimmen und den Anforderungen des Wirtschaftskreislaufs anzupassen. Anfang der dreißiger Jahre wies er zwar immer noch auf die »Brechung der Zinsknechtschaft« und der »Despotie des Leihkapitals« als die »größte und bedeutungsvollste wirtschaftspolitische Aufgabe, die der nationalsozialistische Staat zu lösen hat«, hin – aber diese Aufgabe erschien nur noch als entfernte Zukunftsvision, ohne inhaltlich näher definiert zu werden. »In der Übergangszeit wird der nationalsozialistische Staat in maßvoller Weise von seinem Geldschöpfungsrecht Gebrauch machen für die Finanzierung großer öffentlicher Aufgaben und des Wohnungsbaus im Sinne meiner bekannten Vorschläge (Bau- und Wirtschaftsbank usw.).«[16]
Im Lichte der späteren Entwicklungen sind die hier erwähnten Vorschläge durchaus interessant. 1924 hatte Feder durch Anträge im Mecklenburgischen und Thüringischen Landtag und auch im Reichstag vorgeschlagen, durch Wechselausgabe einer eigens zu schaffenden »Bau- und Wirtschaftsbank« brachliegende Produktionsfaktoren zur Behebung der Wohnungsnot zu aktivieren[17]. Er regte auch anderweitig an, öffentliche Investitionen durch Ausgabe »staatlicher Gutscheine … aus eigener Machtvollkommenheit« zu finanzieren mit der Begründung, daß kein Grund vorhanden sei, »warum der Staat nicht das Geld machen soll …, hinter dem … in letzter Linie ausschließlich die Arbeitskraft des ganzen Volkes als Deckung steht«.[18] Die finanztechnischen Durchführungsvorschläge Feders trugen zwar den Stempel des autodidaktischen Dilettanten, aber die Grundidee war aus der Sicht moderner ökonomischer Erkenntnisse stichhaltiger als die ihr damals aus Kreisen der Fachakademiker entgegengehaltene Kritik. Stolpers spätere, bis heute noch ziemlich vereinzelt dastehende Feststellung, daß Feder nach der Machtergreifung zwar verschwand, jedoch »Schacht kaum etwas anderes (tat), als Feders Ideen den orthodoxen des bestehenden Geldsystems anzupassen«[19], erscheint durchaus berechtigt, wenn sie auch nicht als direkte »Anleihe« Schachts bei Feder verstanden werden sollte.
Allgemein wurde Feders Einfluß, nicht zuletzt dank seiner Erwähnung im zur Parteibibel gewordenen »Mein Kampf«, sowohl von den Zeitgenossen als auch von der späteren Geschichtsforschung sichtlich überschätzt. Viele seiner ursprünglichen Vorschläge hatte er 1930 selbst aufgegeben, da er in der Partei wenig Anklang fand. Er war damals hauptsächlich noch als Parteiredner tätig[20]. Seine Frustration fand beredten Ausdruck in einem Brief an Hitler vom Juli 1930, in dem er diesen anflehte, ihm einen Gauleiterposten zuzuweisen, und sich beschwerte, »daß einzelne Gauleiter nun glauben, mir in der unverschämtesten Weise entgegenzutreten (sic.)«[21]. Die »Brechung der Zinsknechtschaft« und die Bezugnahme auf Feders Ideen erschien zwar immer noch in der von ihm selbst herausgegebenen Parteiliteratur, aber kaum noch in den überlieferten öffentlichen Äußerungen Hitlers und anderer Parteiführer. Dies berechtigt zu der Annahme, daß Feders Ideen und »Wirtschaftsrezepte« um diese Zeit am Rande der sich herausbildenden Wirtschaftsauffassung der NSDAP mehr geduldet als vertreten wurden. Da aber an deren Stelle bis gegen Ende 1930 außer politischer Polemik in der Reparationsfrage keine anderen, konkret definierten wirtschaftlichen Vorschläge zu finden sind, ergibt sich der Schluß, daß die NSDAP bis zu diesem Zeitpunkt nur ein sehr allgemein gehaltenes Wirtschaftskonzept besaß.
Dieses Konzept stand spätestens nach Abschluß der Strasser-Kontroverse und der endgültigen Etablierung der Führerschaft Hitlers auf der Bamberger Tagung 1926 fest auf dem Boden kapitalistischer Besitzverhältnisse. Es war – trotz aller propagandistischen Auswertung dieser Adjektive in der Parteiliteratur und -presse und aller diesbezüglichen Anfechtung aus bürgerlichen Wirtschaftskreisen – weder »antikapitalistisch« noch »sozialistisch«. Um dies über jeden Zweifel klarzustellen, wurde 1928 dem »unabänderlichen« Parteiprogramm die Erklärung Hitlers angefügt, nach der »gegenüber den verlogenen Auslegungen von seiten unserer Gegner … die NSDAP auf dem Boden des Privateigentums steht«[22]. Gleichzeitig war jedoch die nationalsozialistische Wirtschaftsauffassung grundsätzlich und aggressiv antiliberalistisch. Für »Laissezfaire«, freie Unternehmerinitiative und Wettbewerb oder marktwirtschaftlich freie Preis- und Lohngestaltung war hier kein Platz[23].
Aus taktisch verständlichen Gründen kam zwar dieser Aspekt vor der Machtergreifung öffentlich nur selten und versteckt zum Ausdruck, ist jedoch aus den internen »working papers« der Parteistellen und überlieferten vertraulichen Gesprächen Hitlers, die noch ausführlicher behandelt sind, unverkennbar belegt. So erklärte Hitler z.B. im Gespräch mit Rauschning, er wolle keineswegs den »wirtschaftlichen Privatnutzen« beseitigen: »Der Erwerbstrieb und der Besitztrieb können nicht beseitigt werden … Aber wie wir diese natürlichen Triebe einordnen und befriedigen, das ist erst die eigentliche Frage. Es handelt sich um die durch den Staat und die Allgemeinheit zu ziehenden Grenzen des Privatprofits und der Privatinitiative … Einzig und allein die nach Zeit und Umständen wechselnden Bedürfnisse des Staates schränkten beides ein …[24].« Noch deutlicher wurde Hitler im Gespräch mit dem Redakteur der Leipziger Neuesten Nachrichten: »Es kommt einzig und allein darauf an, daß der Grundgedanke im Wirtschaftsprogramm meiner Partei klar herausgestellt wird, und das ist der Autoritätsgedanke. Ich will die Autorität, ich will die Persönlichkeit, ich will, daß jeder den Besitz, den er sich erworben hat, behalten soll, nach dem Grundsatz: Gemeinnutz geht vor Eigennutz. Nur soll der Staat die Kontrolle behalten, und jeder Besitzende soll sich als vom Staat Beauftragter fühlen. Er hat die Pflicht, seinen Besitz nicht zum Mißbrauch gegen die Interessen seiner Volksgenossen zu verwenden … Das Dritte Reich wird sich immer das Kontrollrecht über die Besitzenden vorbehalten …«[25]
Bis Ende 1930 war die Wirtschaftsauffassung der NSDAP noch im Entstehungsprozeß begriffen und wirtschaftstheoretisch kaum unterbaut. Von konkret konzipierten Wirtschaftsfprogrammen kann zu dieser Zeit keine Rede sein. Dennoch zeichneten sich bereits ihre ideologisch bestimmten Grundelemente unverkennbar ab. Diese waren neben den im Lebensraumkonzept vorgezeichneten Zielsetzungen vor allem ein militanter Antiliberalismus und die Forderung der Unterordnung der Wirtschaft unter das »Primat« des Staates und seiner gesellschaftlichen und politischen Zielanweisungen. Hinzu kam später das besonders von Bernhard Köhler hervorgehobene »Recht auf Arbeit« als dritte Konstante der nationalsozialistischen Wirtschaftsauffassung. Im Grunde war dies nichts anderes als die grundsätzliche Festlegung der Vollbeschäftigung als vornehmliche wirtschaftspolitische Zielsetzung.
Mit Recht wird verschiedenerseits darauf hingewiesen, daß diese Auffassung wenig originell »der zeitgenössischen Vielfalt konservativer Staatsideologien« entsprach und daß sich auch »später, in ihrer nationalsozialistischen Fortbildung, die fremden Anleihen erkennen ließen«[26]. Dies beweist jedoch nicht mehr und nicht weniger als die Konvergenz nationalsozialistischer mit jungkonservativen Wirtschaftsauffassungen – eine besonders in den letzten Jahren vor der Machtergreifung unverkennbare Erscheinung, deren Bedeutung noch näher untersucht werden soll[27]. Für die hier vertretenen Thesen ist es jedoch ziemlich gleichgültig, ob diese Anschauungen von den Nationalsozialisten »ausgeliehen« oder »angeeignet« oder ob sie gleichzeitige Eigenprodukte verwandter Geister waren. Allein wesentlich ist, daß – bei aller Verschiedenheit – sämtliche wirtschaftspolitischen Vorarbeiten innerhalb der NSDAP wie auch ihre praktischen wirtschaftspolitischen Maßnahmen nach der Machtergreifung auf diesem ideologisch bestimmten Grundgerüst aufbauten.

1931–1932: Die Vorarbeiten der Wirtschaftspolitischen Abteilung der NSDAP in München
Nachdem bei den Reichstagswahlen im September 1930 der Stimmenanteil der NSDAP überraschend von 2,6 auf 18.3 v.H. zunahm und 107 Nationalsozialisten als zweitgrößte Fraktion in den Reichstag einzogen, ging Hitler daran, die Partei praktisch auf die Regierungsübernahme vorzubereiten. Zu diesem Zweck wurde bei der Münchener Reichsleitung eigens die »Organisationsabteilung II« unter Konstantin Hierl gebildet. Innerhalb dieser erhielt die »Wirtschaftspolitische Abteilung« – (WPA)[3], zu deren Leiter Otto Wagener ernannt wurde, im Januar 1931 den Auftrag, wie wirtschaftspolitischen Ziele der Partei neu zu definieren und praktische Pläne für deren Verwirklichung auszuarbeiten.
Dr. h.c.Otto Wilhelm Wagener (geb. 1888) war ein ehemaliger Generalstabsoffizier und Baltikumkämpfer, Mitbesitzer einer Nähmaschinenfabrik, der in den Jahren 1923/24 wirtschaftliche Vorlesungen an der Handelshochschule in Karlsruhe und der Würzburger Universität gehalten hatte. Zur NSDAP kam er erst gegen Ende 1929 durch die Verbindung mit seinem ehemaligen Kriegskameraden von Pfeffer, dem damaligen obersten SA-Führer, der ihn zu seinem Stabschef machte. Im Januar 1931 wurde ihm auf Betreiben des Reichsorganisationsleiters Gregor Strasser von Hitler aufgetragen, die WPA zu gründen und zu leiten.[4]
Wagener war demnach einer der »neuen Männer«, die, ebenso wie Wilhelm Keppler und Walter Darré, um etwa die gleiche Zeit von Hitler zur Behandlung wirtschaftlicher Fragen herangezogen wurden. Nach Wageners eigenem Bericht und anderen Quellen[28] fand Hitler die Qualifikationen Feders zur Ausarbeitung operativer wirtschaftspolitischer Pläne unzureichend. Hinzu kam wahrscheinlich auch seine bekannte und bewußt durchgeführte Methode, durch Kompetenzwirrwarr und Überschneidungen seine eigene Stellung als letzte Entscheidungsinstanz zu sichern. Jedenfalls bestanden in den Jahren 1931/33 außer der WPA noch mindestens drei »oberste« Parteistellen, die für die wirtschaftlichen Stellungnahmen und Propaganda der NSDAP zuständig waren. Feder war Vorsitzender des »Wirtschaftsrats der Reichsleitung«, der allem Anschein nach hauptsächlich als Briefkopf existierte und nur selten zusammentrat. Neben Feder gehörten diesem noch Werner Daitz, Dietrich Klagges, Fritz Reinhardt, Walter Funk u.a. an. Für die landwirtschaftlichen Belange war ab Anfang 1930 Walter Darré als Leiter des »Agrarpolitischen Apparats« in München zuständig, der von Anfang an nicht Wagener oder Feder, sondern Hierl und ab Dezember 1932 direkt Hitler unterstellt war. Als weitere unabhängige Instanz für Wirtschaftsfragen wirkte ab Frühjahr 1932 Wilhelm Keppler unter dem Titel des »persönlichen Wirtschaftsberaters« Hitlers.
Die Berufung Kepplers nach München erfolgte nach eigenem, durch andere Quellen unterstützten Bericht[29], nachdem er vorher den Vorschlag Hitlers, der WPA beizutreten, abgelehnt hatte. Seine Aufgabe bestand hauptsächlich darin, die Beziehungen zu Industrie- und Wirtschaftskreisen zu pflegen, und gipfelte in der Bildung des »Keppler-Kreises«. Kepplers Beziehungen zu Himmler begannen schon früh: Bereits 1930 teilte Himmler Darré vertraulich mit, daß Keppler »der kommende Außenpolitiker und Wirtschaftsführer« Hitlers sei, und später kommentierte er dessen Berufung nach München, daß Hitler nun den »Quatsch mit den Wirtschaftspolitikern der Partei satt habe. Diese könnten nun quasseln, soviel sie wollten, tatsächlich wollte Hitler aber mit Keppler arbeiten«[30].
Trotz dieser Vielfalt und widersprüchlichen Aussagen war die WPA während der besprochenen zwei Jahre zweifellos die aktivste Stelle. Ihre hauptsächliche Bedeutung lag darin, daß dort in fast täglichem Kontakt mit Hitler und Gregor Strasser wirtschaftliche Besprechungen stattfanden, in denen versucht wurde, praktikable »blueprints« für die Zeit vorzubereiten, in der die NSDAP nicht nur Propaganda treiben, sondern regieren sollte. Hierfür stand der WPA ein ständiger Mitarbeiterstab von zehn Referenten zur Verfügung, unter denen sich Namen finden, die später eine Rolle spielten. Einige dieser Mitarbeiter waren akademisch vorgebildete Wirtschaftler, wie z.b.Wagener selbst, Adrian v.Renteln oder Ottokar Lorenz. In der Auswahl seiner Mitarbeiter machte Wagener die Parteizugehörigkeit nicht zur Bedingung und bemühte sich, seine Leute »aus der Wirtschaft selbst« zu holen. Referent für Industrie war Dr.v.Lucke, der früher beim Flick-Konzern tätig war, für den Handel Cordemann, eine ehemaliger Offizier, der mit einer Enkelin Werner v.Siemens verheiratet war und in Auslandsfilialen der Siemens-Schuckert A.G. gearbeitet hatte, ehe er ab 1931 voll in der WPA beschäftigt wurde.
Neben den ständigen Referaten bildete Wagener verschiedene »Kreise für Prüfung und Studium« der diversen Gebiete, zu denen er auch namhafte Wirtschaftler und Akademiker heranziehen konnte. Prof. Jens Jessen von der Kieler Universität beteiligte sich laut Wagener an der Arbeit eines »Studienkreises für sozialwirtschaftliche Probleme« und am »Kreis für Weltwirtschaft«, dem auch Dir.v.Stauss (Deutsche Bank) und Dr. Fischer (I.G. Farben) angehörten[31]. Im Laufe der Zeit erweiterte sich der Mitarbeiterkreis der WPA: 1932 wurde eine Wirtschaftswissenschaftliche Abteilung« unter Dietrich Klagges und eine »Abteilung für Schiffahrt« unter Werner Daitz gegründet, der gleichzeitig zum Bevollmächtigten der WPA für Norddeutschland ernannt wurde[32].
Organisatorisch verfügte die WPA über ein Netz von elf »Beauftragten« für die einzelnen Wirtschaftsgebiete und 44 »Gauwirtschaftsreferenten«, an die sie wie auch an alle Gauleiter ihre parteiamtlichen »Anordnungen« übermittelte. Daneben hatte sich Wagener schon 1930 einen »Wirtschaftspolitischen Pressedienst« geschaffen, der auf ausdrückliche Anweisung Hitlers als einzige parteioffizielle Quelle für wirtschaftliche Veröffentlichung und Stellungnahmen zweimal wöchentlich an die gesamte Parteipresse und die Gauleiter versandt wurde. Redakteur des »Pressedienstes« war der ehemalige Chefredakteur des »Völkischen Beobachters«, Bernhard Köhler, gleichzeitig Referent für »Arbeitsbeschaffung und -vermittlung« in der WPA und späterer Nachfolger Wageners als deren Leiter. Im September 1930 erwarb Wagener im Auftrag der Partei auch die »Essener National Zeitung«, die er unter der Chefredaktion des späteren Reichspressechefs Otto Dietrich zur »führenden nationalsozialistischen Wirtschaftszeitung« machen wollte[33]. Dieser nach Umfang und Organisation durchaus beachtenswerte Apparat leistete neben der Ausarbeitung wirtschaftspolitischer Zukunftspläne auch eine umfangreiche Gegenwartsarbeit. Hierzu gehörte die Fühlungnahme mit Wirtschaftskreisen, die sich für die Auffassungen der NSDAP empfänglich zeigten, eine Aufgabe, die hauptsächlich Adrian v.Renteln, ab Sommer 1932 stellvertretender Leiter der WPA, übernahm[34]. Die Kontakte mit führenden Persönlichkeiten der wirtschaftlichen Spitzenverbände verhinderten dabei nicht, wie ein Rundschreiben Wageners vom September 1931 beweist, daß man versuchte, die »Stellung der augenblicklichen Führerpersönlichkeiten zu untergraben«, um sie »bei Neuwahlen durch Leute unserer Gesinnung zu ersetzen«[35].
[...]
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